No. 1. 


Friedrich Georg Wied’s 
un 


Alustrirte Gewerbeseitung. 


fm 
A Galbjährlid 3 Thlr. 


Herausgegeben von Dr. Otto Dammer. 


Verlag von F. Berggold in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10. 


0 


Inſeraten⸗Preis: 
pro Zeile 2 Sgr. 


„ 2 
Dreiunddreißigſter Jahrgang. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


— 


Wöchentlich ein Bogen. 


Inhalt: Die Producte der Bleicherei, Färberei, des Zeugdrucks und des Appretirens auf der Pariſer Ausstellung. Von Prof. Bolley. — Dichtung der Spiritusfäſſer. — Prüfung 

des Kalifalpeters auf einen Gehalt an Natronſalpeter. Von Dr. Karl Nölluer. — Dynamid. Von A. Nobel & Co. — Der eiſerne Oberbau der Eiſenbahnen. Von Hartwig. 

— Niſt⸗urnen aus gebranntem Thon für inſectenvertilgende Vögel. Von Wiebe. — Eireufationsöfen. Bm Karl Leibl. — Glanzüberzug fir Papierbilder. — Bierförder⸗ 

apparat. Von Haas⸗Demrath. — Reinigung der Schleuſenwaſſer. — Ueb erſicht der frauzbliſ chen, engliſchen und am erikaniſchen Literatur: Myer's Patent⸗ 

Waſſermeſſer. — Wulverick's Verbeſſerungen in der Kammwollinduſtrie. — Neue Dampfſtraßenwalze. Bon Moreland und Sohn. — Fabrikmäßige Darſtellung des Magneſiums. 

S chrümm⸗Maſchine von Sturgeon. — Scheibenventil. Von John Warner und Sohn. = Verwerthung von Eiſenſchlacken. Von Crawahahy. — Darſtellung von geſchmolzenem, 

reinem, weichem Eiſen. — Kleine Mittheilungen: Ueber den Salzverkauf bei den fiscaliſchen preußiſchen Salzwerken. — Die Bohrarbeit bei Sperenberg. — Engliſche Ge⸗ 

wichtseintheilungen. — Neue Bücher: Die Kalk-, Ziegel- und Röhrenbrennerei. Von Heuſinger von Waldegg. — Illuſtrirtes Baulexikon. Von Dr. O. Mothes. — Techno⸗ 
logiſches Wörterbuch. — Theorie und Praxis in der Fabrikation des weißen Feldſpathporzellans. Von Strele. 


Die Producte der Bleicherei, Färberei, des Zeugdrucks 
und des Appretirens auf der Pariſer Ausſtellung. 


Dem ausführlichen Berichte des Prof. Bolley (Schweiz. poly— 
techniſche Zeitſchrift) entnehmen wir folgende Notizen. 

Die Einleitung des Prof. Perſoz in Paris zu Claſſe 45 des 
officiellen franzöſiſchen Cataloges verfaßt, hebt die Vortheile her⸗ 
vor, die ſich aus der Anwendung gußeiferner Walzen, welche 
mit einem hinlänglich ſtarken galvaniſchen Kupferüberzug verſehen 
werden, an der Stelle der bisher gebräuchlichen Kupferwalzen 


er⸗ 
giebt. Daß dieſe Erfindung den Capitalwereh ber. bederrterberr Bor 


räthe au gravirten Walzen, wie fie ſich in größeren Fabriken vor⸗ 
finden, weſentlich vermindern muß, iſt klar. Ebenſo nahe liegt, daß 
man nunmehr mit weniger Bedeuken und Koſten Walzen von größe⸗ 
rem Durchmeſſer, geeignet zur Hervorbringung größerer Rapporte, 
herſtellen kann. 92 N 

Sowohl für Männer- als für Frauenkleidung kommen gegen⸗ 
wärtig zahlloſe Muſter vor, zu deren Anfertigung chinirte Garne 
(Baumwolle, Floretſeide und Kammwolle — Worſted) gefordert wer⸗ 
den. Früher hat man ſolche Garne gefärbt und durch ſtellenweiſes 
Umwiuden mit Bleiband in einer ätzenden Flüſſigkeit die Farbe au 
den offenen Stellen weggenommen, an den umwundenen aber reſer⸗ 
virt. Dies Verfahren iſt zeitraubend, theuer und ſehr unvollkommen. 
Schärfere Muſter in viel kleineren Dimenfionen werben gegenwärtig 
durch Zetteldruck auf einer fehr ausgiebigen Maſchine hervorgebracht. 
Dieſelbe iſt, wenn wir nicht irren, Erfindung eines Mr. Andrew in 
Mancheſter. Man ſchickte mehrere Jahree lang die Garne nach 
Mancheſter, um fie dort bedrucken zu laſſen, gegenwärtig ift die 
Maſchine auch auf dem Continent verbreitet. R 

So viel uns bekannt, iſt ſie zum Druck bis zu 4 Farben einge⸗ 
richtet. Es iſt eine Walzendruckmaſchine. Die Walzen, 2—3—4, 
liegen horizontal neben einander, die Farbtröge darunter. Die 
Garne werden in gleichmäßiger Spannung (Wollgarn wahrſcheinlich 
dampfwarm), wofür genaue Vorrichtungen an der Maſchine ange⸗ 
bracht ſind, und Faden neben Faden ausgebreitet wie am Webſtuhl 
zwiſchen den Walzen hindurch geführt. Für eractere Muſter wird 
die Kette ſtellenweiſe mit einigen Einſchlagfaden durchſchoſſen, die 
»nach dem Bedrucken wieder ausgezogen werden. Daſſelbe iſt nöthig 
für die chinirten Garne, die beim nachherigen Verweben als Ein⸗ 
ſchlag dienen ſollen. Die Variation der Muſter, die mittelſt ſolcher 
chinirten Garne hervorgebracht werden können, iſt fe groß, daß deren 
Fabrikation noch lange an der Tagesordnung bleiben wird. . 

Im Chalesdruck find von einem franzöſiſchen und einem öſter⸗ 
reichiſchen Ausſteller namhafte mechauiſche Verbeſſerungen nachge⸗ 
wieſen worden. Mr. B. Wulferik erhielt von der Societe d'encou- 
ragement pour l'Industrie nationale in Paris am 20. Februar 1867 
eine Goldmedaille für mehrere Verbeſſerungen, die er in der Verar⸗ 
beitung von Kammwolle und im Chalesdruck in dem Etabliſſement 


von Deville bei Paris in Ausführung gebracht hat. Das Wefent- 
liche der letzten Erfindung, über die ſich im Bulletin de la Société 
Wencouragement pour Yindustrie nationale ein Bericht von Prof. 
Alcan findet, iſt, daß der mit Farbe verſehene Model, die Zeichnung 
nach oben gekehrt, auf einem Tiſch befeſtigt iſt, und daß der auf ei⸗ 
nen Rahmen ausgejpannte Chale auf denſelben herabgelaſſen werden 
kann. Iſt dies geſchehen, ſo wird ein zweiter Rahmen, auf welchem 
ein Wachstuch ausgeſpannt iſt, über den erſten gelegt und dieſes 
Tuch wird mit Tampons an allen Stellen an das untere, den Chäle, 
angedrückt, fo daß die Farbe ganz gleichmäßig an letzteren abgegeben 
wird. Als Regulirvorrichtung dienen aufrecht ſtehende, auf der 
Tafel angebrachte Stifte, die kleinen Löchern entſprechen, die in bie 
Nahmen gebohrt ſind. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß mehrere Mo⸗ 
del gleichzeitig neben einander auf dem Drucktiſch befeſtigt werden 
können. Die Druckmodel erhalten die Farbe nicht durch Eintauchen 
wie beim Handdruck, ſondern durch Tampons (Pauſche), die ähnlich 
der Buchdruckerwalze wirken. Daß ein großer Vortheil dadurch er⸗ 
reicht iſt, daß die ſchwerfällige und ſehr großer Aufmerkſamkeit be⸗ 
dürfende Bewegung der Model vermieden wird, muß zugegeben werden. 

J. Boſſi in St. Veit bei Wien ſtellt ebenfalls Chales aus, die 
nach beiliegenden untrüglichen Zeugniſſen nicht durch Handdruck, 
ſordern ganz mit der Maſchine hervorgebracht ſind. Die Maſchine 
ſoll in Oeſterreich patentirt ſein. Wir haben nähere Keuntniſſe von 
deren Conſtruction nicht erhalten können. 

In der Wolldruckerei der Hrn. Gebr. Larſonnier und Cheneſt in 
Puteaux bei Paris, deren techniſcher Leiter Hr. Blanche iſt, findet 
ſich eine Vorrichtung im Gebrauch, welche den Handdruck auf 
leichte Wolle- und gemiſchte Stoffe ſehr erleichert. Die Fa- 
brikanten in der Umgegend von Paris find genöthigt, ſich nach Mitteln 
umzuſehen, durch die ſie von der Laune einzelner Arbeiter, deren 
Löhne ohnedieß höher ſind als es wohl im ganzen übrigen Frankreich 
ver Fall iſt, unabhängig werden. Mit dieſer Vorrichtung wird be⸗ 
De daß auch ein weniger geübter Drucker genaue Arbeit liefern 
ann. 

Das Zeugſtück wird auf dem ungefähr 12 Meter langen Druck⸗ 
tiſch leicht aufgeklebt, da es ſich, wenn es zum Theil durch aufgenom⸗ 
mene Farbe feucht geworden iſt, leicht verzieht. 

Längs der beiden Ränder des Drudtifches liegen eiſerne Schie⸗ 
nen, die leicht ausgewechſelt werden können. In der einen derſelben 
ſind in regelmäßig gleicher Entfernung koniſche Vertiefungen ange⸗ 
bracht, während die auf der anderen Seite jenen Löchern. entſpre⸗ 


chende Kerben hat. Die Vertiefungen und die Kerben entsprechen ge⸗ 


nau der Länge des Handmodels. Auf dieſen beiden Längsſchienen 
ruht eine ſtarke bewegliche Querſchiene. Sie hat auf der Seite, wo 
ſich die mit koniſchen Löchern verſehene Längsſchiene befindet, einen 
ſtarken koniſchen Stift, der in die Vertiefungen paßt. Hat der 
Drucker das Stück der ganzen Breite nach bedruckt, ſo wird der Stift 
des Querſtabes in die nächſte Vertiefung und dieſer ſelbſt auf der 


1 


andern Seite in die nächſte Kerbe gelegt. An der Querſchiene find 
ſeitlich Einſchnitte angebracht, die oben weiter find, unten aber ſpitz 
zulaufen, alſo einen mit dem Scheitel nach unten gekehrten ſpitzen 
Winkel darſtellen. Der Holzmodel trägt zwei ſtarke, in horizonta⸗ 
ler Richtung angebrachte Stifte. Der Drucker ſenkt den einen dieſer 
Stifte in den Einſchnitt an der Querſchiene, was ihm wegen der 
nach unten zuſammenlaufenden Seiten des Einſchnittes leicht wird, 
der andere Stift legt ſich nur an eine Rippe der Querſchiene an. 
Die Entfernung der koniſchen Einſchnitte auf der Querſchiene ent⸗ 
ſpricht genau der Breite des Holzmodels. ! 

Die Einrichtung ift ſehr einfach und entfpricht ihrem Zweck, den 
Model ſchnell und ſicher an dem rechten Platz abzusetzen, ſehr gut. 

Wir haben ſchließlich noch einiger Einrichtungen zu erwähnen, 
die unter dem Namen Chässis & compartiments bekannt find. 
Das Chassis à compartiments beſteht feit ſehr langer Zeit ſchon in 
den verſchiedenſten Conſtructionen. j 

Es find uns theils detaillirte Mittheilungen, theils das nähere 
Betrachten zweier ſolcher Apparate gewährt worden. 

Der eine derſelben functionirt in der eben erwähnten Fabrik der 
Hrn. Gebr. Larſonnier und Cheneſt in Puteaux. Er iſt an der Per⸗ 
rotine angebracht. Dieſe iſt, wie bekannt, gewöhnlich nur für vier 
Farben eingerichtet, mit dem Chassis à compartiments laſſen ſich 20 
Farben gleichzeitig drucken. Es wird am einfachſten und ſicherſten 
das Chässis der Perrotine, das ſich horizontal bewegt, für die Auf- 
ſtellung der Compartiments benützt. Die verdickten Farben befinden 
ſich in Bechern, die, mit entſprechenden Löchern, in ein ſtarkes Holz⸗ 
ſtück eingelaſſen ſind. Das Ausnehmen der Farben geſchieht durch 
Kupferſtifte, die der Lage der Becher entſprechend ſich in dieſelben ein— 
ſenken können. Von den Kupferſtiften wird die Farbe auf ein Bret 
übertragen, auf dem eine den Farbbechern entſprechende Anzahl von 
Filz⸗ oder dicken Tuchläppchen aufgeklebt iſt. Von dieſen Tuchſtücken 
endlich empfängt das eigentliche gewöhnliche Chassis die Farben, 
trägt ſie auf den Model über, der ſie durch ſeine Verticalbewegung 
an den Stoff abgiebt. Die Einrichtung iſt einfach, ſehr ingenibs und 
arbeitet ganz genan. 

Abweichend ven dieſer findet fi} eine andere in dem Etabliſſement 
der Hrn. Guillaume, Vater und Sohn, in St. Denis, die zunächſt 
für Handdruck beſtimmt ift, ſich aber auch mit der Perrotine verbin— 
den laſſen ſoll. 

Die Farben befinden ſich ebenfalls in Blechbechern; dieſe können 
gemeinſam aufwärts gegen einen Rahmen gedrückt werden, in dem 
ſich ebenſo viele Löcher als darunter Farbbecher befinden. In den 
Löchern des Rahmens hängen Stempel, die beim Heben der Farb⸗ 
becher in die Farbe eintauchen und Farbe aufnehmen. Dieſe wird 
zuerſt durch horizontale, dann verticale Bewegung des Stempelrah⸗ 
mens an das eigentliche Chassis abgegeben. Dies iſt ein auf einen 
Holzrahmen geſpanntes Wachstuch, auf welches Filzlappen, in glei⸗ 
cher Zahl wie die Farbſtempel vorhanden ſind, aufgeklebt werden. 
Von dieſem Chässis nimmt der Model in gewöhnlicher Weiſe die 
Farbe auf. . 

Diefe Apparate leiſten, namentlich im Applications- oder Dampf⸗ 
farbendruck, alſo hauptſächlich auf Wolle und Seide, und vornehm⸗ 
lich da, wo es ſich nur um kleine vielfarbige Deſſins handelt, ſehr 
bedeutende Dienſte. 

Auch in chemiſcher Richtung bietet die Ausſtellung manches 
Neue. Wir beginnen mit der Färberei. 

Es iſt bekannt, daß das gewöhnliche Verfahren der Türkiſch⸗ 
rothfärberei mit ſehr geringen Motificationen faſt überall, in 
Schottland und Lancaſhire, wie in Deutſchland, Rußland, Frank⸗ 
reich, der Schweiz das gleiche ift und daß es aus einer langen Reihe 
empiriſcher, rationell gar nicht erklärbarer Operationen beſteht, die 
ſehr viele Zeit in Anſpruch nehmen. Man darf ſagen, daß die 
Baumwolle wenigſtens einen Monat lang in Behandlung bleibt, bis 
ſie fertig iſt. Bis jetzt ſind nur die bedeutenden Etabliſſements der 
Hrn. Steiner in Accrigton und Ribeauville Meiſter vereinfachter 
Verfahren geworden. Nicht nur, daß dieſe beiden Geſchäfte in viel 
kürzerer Zeit ihr Adrianopelroth zu Stande bringen, es gehört auch 
zu den feurigſten, die man ſehen kann. f 

In der franzöſiſchen Abtheilung der Ausſtellung, im Departement 
der Artikel aus Rouen, finden ſich türkiſchrothe Stoffe von M. Alph. 
Cordier zu Bapeaume bei Rouen, die zwar an Schönheit und Inten⸗ 
ſität der Farbe von manchen andern der vorhandenen Producte der 
gleichen Art übertroffen werden, die aber nichtsdeſtoweniger hohes 
Intereſſe in Anſpruch nehmen. 


Hr. Cordier theilte der Jury mit, daß dieſe Waare in fünf Ta⸗ 
gen fertig gemacht fei, und daß er zum Beweiſe der Wahrheit feiner 
Augabe ſich anerbiete, rohe Baumwolletücher, die man beliebig ge⸗ 
zeichnet ihm übergebe, vom Tage der Uebergabe an in fünf Tagen 
fertig roth gefärbt zurückzugeben. Man ſandte ihm von Paris meh⸗ 
rere mit charakteriſtiſcher Bezeichnung verſehene Stücke Calico und 
am ſechſten Tage waren ſie ganz in gleicher Weiſe wie die ausgeſtell⸗ 
ten an die Jury zurückgegeben. Allmälig, da nun ſchon von zwei 
Seiten glückliche Angriffe auf das alte Verfahren gemacht find, dür⸗ 
fen wir anf eine Reform der Türkiſchrothfärberei hoffen. Wir be⸗ 
merken, daß in den von Hrn. A. Codier gefärbten Stoffen nicht eine 
Spur von Oel, weder durch Geruch, noch durch Preſſen zwiſchen 
Fließpapier nachweisbar iſt. Endlich iſt hervorzuheben, daß ſich 
dies Roth ganz gut zum Aetzen eignet, wie beigelegte Muſter be⸗ 
weiſen. 

Als belehrende Curioſität muß die Ausſtellung der Hrn. Gebr. 
Chalamel in Puteaux bei Paris angeſehen werden. Dieſelben ftel- 
len nebeneinander zwei große parallele Reihen gefärbter Merinos. 
Die eine in den ſchon früher üblichen, meiſt heute noch gebrauchten 
Farben, die andere ausſchließlich mit den neuen Theerfarben gefärbt. 
Eine unbefangene Vergleichung fällt durchaus nicht zu Ungunſten 
der alten Farben aus. Daß die ſcharfen, durchdringenden Töne des 
Fuchſin, des Anilinviolet und das Anilinblau auf die alte Manier 
nicht hervorgebracht werden können, iſt bekannt. Aber Carmoiſin, 
Ponceau, viele Modefarben, welche Töne man an dieſen Stoffen ſo 
gerne ſieht, werden mit den neuen Farben nicht erreicht. Die Grün 
halten ſich ziemlich das Gleichgewicht. Die Hellblau mit neuen Far⸗ 
ben ſind etwas fahl. Es findet ſich unter den neuen Farben auch 
Corallin, das mit Zinnchlorid fixirt ziemlich ſolid fein foll. 

Die Hrn. Guillaume, Vater und Sohn in St.-Denis haben in 
der ſchönen Sammlung ihrer Fabrikate auch Muſter eines neuen 
gedruckten Granatroth, das aus Gel alzlack und Fuchſin, 
anſtatt Orſeille, wie es bisher geſchah, zuſammengeſetzt iſt und we⸗ 
ſentliche ökonomiſche Vortheile gewähren ſoll. Es läßt ſich dies Gra⸗ 
natroth durch Indigocarmin wie das frühere leicht beliebig nüanci⸗ 
ren. Die vorliegenden Nüancen waren von großer Lebhaftigkeit und 
Klarheit der Farbe. Den Hrn. Guillaume, Vater und Sohn 
kommt das Verdienſt zu, dieſe Verſuche zuerſt gemacht zu haben. 

Die von Hrn. Hulot et Berruyer angewandten neuen Farb⸗ 
ftoffe find: 1. Mauveaniline, eine der Farbſubſtanzen, die ſich 
in den Abfällen der Fuchſinbereitung findet, die aber auch durch ein 
beſonderes Verfahren dargeſtellt werden kann. 2. Violet von 
Mauveaniline, erhalten durch Einwirkung von Jodaethyl oder 
Jodmethyl auf Mauveaniline; es bilden ſich Aethylmauveaniline 
oder Methylmauveaniline, die ſehr ſchöne Violet geben. 3. Verſchie⸗ 
dene Farben, die aus Diphenylamine oder Ditoluylckmine oder aus 
Phenyltoluylamine durch Einwirkung von Kohlenſtoffſesquichlorür 
entftehen. Ein Blau entſteht, wenn letzterer Stoff auf ein Gemenge 
von Diphenylamine und Diphenyltoluidine einwirkt. Das Diphenyl⸗ 
toluidine allein liefert Marron (Kaſtauienfarbe), das Diyhenylamine 
allein ein grauliches blauviolet. Es ſcheint mit dieſen Entdeckungen 
ein großer Spielraum für Herſtellung neuer Nüancen eröffnet. 
4. Gelb aus Chryſotoluidine, einer ebenfalls in den Abfällen 
von der Fuchſindarſtellung gefundenen Subſtanz. Ä 


Dichtung der Spiritusfäſſer. 

Mit der von Dr. Dullo angegebenen Vorſchrift zum Dichten der 
Spiritusfäſſer wurden kürzlich nach dem Landwirth. Intell.-Blatt 
Verſuche angeftellt, indem von zwei neuen gleichgroßen Fäßchen das 
eine mit der Lederlöſung ausgeſtrichen wurde, das andere nicht. 
Beide Fäßchen wurden darauf mit Spiritus gefüllt und wiederholt 
nach regelmäßigen Zeitabſchnitten gewogen. Das geſtrichene Fäß⸗ 
chen halts nach 21 Tagen 30 Grm., das nicht geſtrichene in der 
gleichen Zeit 58 Grm., alſo circa das Doppelte an Gewicht ver⸗ 
loren. Somit ſcheint es unzweifelhaft, daß der in Rede ſtehende An⸗ 
ſtrich die Spiritusverluſte weſentlich vermindert. Die völlige Un⸗ 
löslichkeit des Anſtriches in Spiritus kann indeſſen nicht beſtätigt 
werden. Der von dem mit Anſtrich verſehenen Fäßchen abgezogene 
Spiritus enthielt zwar wenig, aber doch etwas von dem Anſtrich auf⸗ 
gelöſt und trübte ſich in Folge deſſen beim Verſetzen mit Ammoniak. 
Oxralſäure, die wegen ihren giftigen Eigenſchaften leicht nachtheilig 
werden könnte, konnte in dem Spiritus nicht nachgewieſen werden, 
wenn der Anſtrich genau nach Vorſchrift bereitet war; fie muß alfo bei 
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Bereitung des Auſtriches eine Umwandlung erleiden und könnte 
ale hecſtens bei 111 Bereitung des Anſtrichs in den en 
gelangen. Ein Verſuch, die Oralſäure durch in jedem Falle unſchädli 5 
Weinſäure zu erſetzen, ergab ein negatives Nefultat. Für viele Ver⸗ 
wendungen, welche der Spiritus e würde die geringe durch den 
Anſtrich bewirkte Verunreinig ng ohne Nachtheil ſein, namentlich für 
ar 1 ber Auf recht gelingt, koche man das recht fein geſchnittene 
ia nächſt in Waſſer, gieße letzteres ab, um einen nicht ſeltenen 
1 1 des Leders zu beſeitigen, und löſe dann das Leder nach 
Betigehen in Oxalſäure. Das Faß ſei, bevor man ven Anſtrich giebt, 
5 ausgetrocknet, womöglich warm, und man trage nur eine 
9 Schicht der Löſung auf, jo daß dieſe von den Peren des Hol⸗ 
zes möglichſt aufgeſogen wird. Ein Faß mit dünnem Anſtrich er- 
wies ſich — fo lange die Verſuche fortgeſetzt wurden, — ebenſo gut 

evichtet, als ein ſolches mit dickem Anſtrich, veranlaßte aber die Ver⸗ 
unreinigung des Spiritus in geringerem Grad. — Ein fonft zur 
Dichtung der Spiritusfäſſer angewendetes Mittel ift ein Anſtrich 
mit Gelatine oder Leim. Man bedient ſich deſſelben namentlich bei 
Anwendung neuer Fäſſer, damit das Holz derſelben nicht färbende 
Subſtanzen an den Spiritus abgiebt. Auch werden beſonders ſolche 
Fäſſer mit Gelatine ausgeſtrichen, die nicht in die Deſtillationsan⸗ 
lagen zurückkehren. Auch ein ſolcher Anſtrich bewährt ſich einige 
915 macht aber wiederholte Anwendung deſſelben Gefäßes das Aus⸗ 
Sen vefjelben nörhig, fo löst fi der Anſtrich mehr oder minder 
ab, und dies hat ein Wollzigwerden des Spiritus zur Folge. — In 


der bedeutenden Spiritusdeſtillation von W. E. Hahnemann in 


Chemnitz dienen große Ciſternen zur Aufbewahrung der Spiritus- 
vorräthe. Dieſe Ciſternen find in Ziegeln gemauert, äußerlich durch 
eine etwa eine Elle ſtarke Betonſchicht gedichtet und innerlich mit Ce⸗ 
ment verputzt. Ein in den Ciſternen ſtehendes Pumpwerk hebt den 
Spiritus in ein liegenses Faß. in welchem derſelbe auf die gewünſchte 
Concentration gebracht wird und von welchem aus die Ueberführung 
in die Verſandtfäſſer ſtatt hat. (Durch Deutſche Ind.⸗Ztg.) 


Prüfung des eee Gehalt an Natron⸗ 


Von Dr. Carl Nöllner in Harburg an der Elbe. 5 
je Prüfung des Kaliſalpeters auf einen Natronſalpeter⸗Gehalt 
iſt 1 135 Senken geworden, da der meiſte A 
gegenwärtig aus in an mu 15 A 
i r diefe Frage im fertigen Pr ; ) 
= 1 b Flüfſgkeiten, entfteht, ſondern mo auch 55 N. 
naueſter Analyſe der Rohwaare, doch immer Ungleichheit in derſel⸗ 
= 919 5 Fr Gref der bisher gebräuchlichen Methoden auf 
Knapp's neueſte Technologie 1866, ſowie das e e der 
Chemie ꝛc. verweiſe, will ich nur der Methode erwähnen, er 1 1 
mich ſeit Einführung der Umwandlung des Natronſalpeters in 8 
lpeter dabei bediente. Dieſelbe iſt darauf gegründet, daß der Ka i 
Me ein luftbeſtändiges leicht kryſtalliſirbares, während der Na⸗ 
1 ein leicht zerfließliches Salz iſt. Enthält daher ein frag⸗ 
licher Kaliſalpeter in Pulverform auch nur ½ ja nur ½ Proc. Na 
tronſalpeter, ſo kann man, wenn derſelbe angefeuchtet und mehrere 
Stunden ſtehen gelaſſen wird, ſicher ſein, daß aller Natronſalpeter 
1. * 
a nun ſolchen feuchten Salpeter in einen Trichter 
oder in eine Glasröhre und wäſcht vorſichtig aus, fo hat man allen 
Natronſalpeter in der zuerſt durchgehenden Flüſſigkeit; dampft mau 
dieſe wieder ein und benutzt wiederholt biefes Streben nach Kryſtal⸗ 
liſation am Kaliſalpeter und die Zerfließlichkeit am Natronſalpeter, 
ſo concentrirt ſich der ganze Natronſalpeter zuletzt in einem kleinſten 
Quantum Flüſſigkeit, woraus mit Leichtigkeit durch Eindampfen 
auf einem Glastäfelchen die noch kleinere Menge Natronſalpeter, 
durch feine rhombosdrifche Form, namentlich er fein verſchiedenes 
optiſches Verhalten unter dem Mikroſkop mit i 
von Kaliſalpeter und Kochſalz ſic unterſcheiden a en ee 
Die einzige nicht genug zu empfehlende Vorſich f 15 5 ü i 5 
lingen dieſer Methode, namentlich wenn nur Spur rhanden 


) Die Zerfließlichkeit des Natrouſalpeters in EHE ar 
wie folgt: 1 Grm. wog in 5 Stunden = 1,2 Grm. 5 N 19 
1,5 Grm., in 48 Stunden — 1,87 Grm., in 72 Stun = 2,387 Grm. 
und war gänzlich zerfloſſen. 


i welchen der Spiritus nochmals deſtilirt wird. — | 


ſind, wäre nur die, ſich vorerſt über das Verhalten der beiden Salze 
zu unterrichten. Kryſtalliſirt nämlich ein Kaliſalpeter mit etwas 
Natronſalpeter haltender Tropfen, ſo kryſtalliſirt immer zuerſt Kali⸗ 
ſalpeter und erſt etwas ſpäter der Natronſalpeter, die Bildung von 
Kaliſalpeterkryſtallen geſchieht aber noch immer fort, wodurch die 
„Flüſſigkeit ſpecifiſch leichter und fähig wird, vorher ausgeſchiedenen 
Natronſalpeter wieder aufzulöſen, ſo daß dem Beobachter die ganze 
Erſcheinung leicht entgehen kann, wenn er derſelben nicht etwa / 
Stunde Zeit unausgeſetzt ſchenken will. 

In Fabriken genügt nach Obigem meiſt nur die qualitative Ana⸗ 
luyſe: follte vieſelbe aber quantitativ verlangt werden, fo iſt dieſe auch 
leicht durch Beſtimmung des Kalium- und Salpeterſäuregehaltes der 
zuletzt erhaltenen Flüſſigkeit zu erhalten. 

(Böttger's polytechniſches Notizblatt.) 


Dynamid. 


Die Fabrikanten des Sprengöles, A. Nobel & Co. in Hamburg, 
ſtellen neuerdings einen exploſiven Körper, das „Dynamid“, her, 
das bei außerordentliche Wirkſamkeit vollſtändige Gefahrleſigkeit 
im Trausport und Handhabung beſitzt. Die Fabrikation deſſelben 
wird noch geheim gehalten. Nach Fuchs erſcheint das Dynamid als 
ein bräunliches Pulver, faſt wie feines, ſchwach angefeuchtetes Säge⸗ 
mehl, iſt geruchlos und fühlt ſich etwas fettig an. Wird es in klei⸗ 
neren oder größeren Mengen angezündet, ſo verbrennt es raſch, etwa 
wie angefeuchtetes Schießpulver, jedoch ohne exploſive Erſcheinung. 
In derſelben Weiſe verbrennt es, wenn man eine Hand voll, oder 
ſelbſt eine davon dargeſtellte Patrone ins Feuer wirft. Gegen Stoß 
und heftige Erſchütterungen jeder Art iſt es vollkommen unempfind⸗ 
lich; wird es auf einem Ambos mit dem Hammer geſchlagen, ſo ex⸗ 
plodiren nur die unmittelbar getroffenen Theile, ohne eine Entzün⸗ 
dung der nächſtliegenden zu bewirken. — Die Exploſion des Dyna⸗ 
mid wird in folgender Weiſe bewirkt. In ein Zündhütchen von 
mindeſtens ca. ½“ langen Kupfertüllen und mit ſtarker Queckſilber⸗ 
ladung verſehen wird eine gewöhnliche Zündſchnur (am beſten ſind 
die mit Guttaperchahülle) mit einem Ende eingeſteckt und durch Ein⸗ 
kneifen des Zündhütchens ca. .“ unter der Oeffnung derſelben 
mit einer Zange feſtgehalten. Wird dieſes ſo hergerichtete Zündhüt⸗ 
chen in eine loſe aufgeſchüttete beliebige Menge Dynamid eingeſteckt 
und das andere Ende der Zündſchnur angezündet, ſo erfolgt mit der 
Exploſion des Zündhütchens die gleichzeitige des erſtern mit einem 
äußerſt heftigen Knall. — Ein Eßlöffel voll Dynamid, auf einen 
Quarzſtein geſchüttet und mit einem Ziegelſtein bedeckt, in der ange⸗ 
gebenen Weiſe zur Explofion gebracht, zeigte eine faſt unglaubliche 
Wirkung. Der aufgelegte Ziegel wurde unter vollſtändiger Zer⸗ 
ſtörung in die Höhe geſchleudert und kam, in Sand und Staub ver- 
wandelt, in einem Umkreis von mindeſtens 50“ zur Erde, während 
der untenliegende Quarzſtein, in erbſengroße Stücke zerſprengt, 
weit umhergeſchleudert wurde. — Eine 2“ ſtarke Buchenholzbohle 
wurde mit ihrer Mitte auf einen Bock derart aufgelegt, daß die bei⸗ 
den freiſchwebenden Euden ſich das Gleichgewicht hielten. Ungefähr 
2“ von einem Ende derſelben wurde ein Eßlöffel voll Dynamid auf- 
geſchüttet und in angegebener Weiſe entzündet. Das Nefultat war 
ein ca. 3. großes Loch in der Bohle, welche dabei ihre Lage unver⸗ 
ändert beibehielt. Auf dieſelbe Weiſe wurde 1“ ſtarkes Eiſenblech 
durchlöchert zc. — Was die Wirkungen des Dynamid beim prakti⸗ 
ſchen Bergbau betrifft, ſo werden zur Zeit beſonders in Weſtphalen 
ausgedehnte Verſuche angeſtellt, deren vorläufige Reſultate außer⸗ 
ordentliche genannt werden müſſen. In feſtem Geſtein beſonders 
und je größer der Widerſtand der zu ſprengenden Maſſen iſt, deſto 
bedeutender {ft der Erfolg bei Anwendung dieſes Sprengmittels. Zu 
erwähnen dürfte noch fein, daß das Dynamid bei einer Temperatur 
don unter ca. 7 C. gefriert und im gefrornen Zuſtand ſelbſt auf die 
angegebene Weiſe nur ſehr ſchwer zur Exploſion zu bringen iſt. 
Man iſt genöthigt, daſſelbe in einem erwärmten Raum oder, wenn 
in Patronen, in warmem Waſſer zu erwärmen, um des Erfolgs 
ſicher ſein zu können. Das Dynamid theilt mit dem Sprengöle die 
Eigenſchaft, ſehr giftig zu ſein und iſt deshalb möglichſte Vorſicht 
beim Umgehen mit demſelben geboten. 


Der eiſerne Oberbau der Eiſenbahnen. 
Unter den verſchiedenen in neueſter Zeit in Anwendung gekom⸗ 
menen Verſuchen, den Eiſenbahnoberbau mit Umgehung der Holz⸗ 
1* 
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ſchwellen oder Steinwürfel ganz aus Eifen herzuſtellen, iſt durch die 
Pariſer Ausſtellung das Syſtem des Herrn Hartwig, Oberinge- 
nieurs der Rheiniſchen Eiſenbahn, in weiteren Kreiſen bekannt ge⸗ 
worden. Daſſelbe dürfte feiner Einfachheit wegen beſondere Beach— 
tung verdienen und ſoll in Folgendem kurz beſchrieben werden. 

Es ſind keinerlei Schwellen, oder irgend welche beſondere Unter⸗ 
lagen angewendet, vielmehr ſind hier einfach die angewendeten Schie⸗ 
nen um 4 Zoll höher gemacht worden, als die früher benützten 5 Zoll 
hohen Schienen waren. Das ganze Schienenſyſtem beſteht daher 
aus 2 parallel laufenden eiſernen Balken ganz von der Form der 
Eiſenbahnſchienen, nur entſprechend höher, während dieſe beiden 
Schienen zur Erhaltung der richtigen Spurweite in kürzeren Ent⸗ 
fernungen durch Rundeiſenſtaugen mit einander verſchraubt find. 
Die eiſernen, gewöhnlich auf 24 Fuß Länge gewalzten Balken kom⸗ 
men auf ein Steingeſchläg zu ruhen, etwa auf halbe Höhe in den 
Bahukörper eingegraben. Der laufende Fuß deffelben wiegt 27 ½ 
Pfd., überfteigt ſomit das Gewicht der alten, bei Holzſchwellenunter⸗ 
lage angewendeten Eiſenbahnſchienen blos um etwa 4—6 Pfund 
per lauf. Fuß. Nach den Mittheilungen des Hütten-Actien⸗Vereins 
Neu⸗Schottland bei Steele in Weſtphalen ſollen die Anlagekoſten 
dieſes Eiſenbahnſyſtemes nicht höher zu ſtehen kommmen, als der 
ſeither angewandte Oberbau mit niederen Schienen und Schwellen— 
unterlagen. 

Zunächſt hat die Rheiniſche Eiſenbahngeſellſchaft im Laufe dieſes 
Sommers eine Strecke vou drei Meilen nach dem Hartwich'ſchen 
Syſteme ausführen laſſen, und ſoll ſich daſſelbe in der Ausführung 
ſo practiſch erwieſen haben, daß eine weitere Anwendung deſſelben 
für neu zu erbauende Linien in Ausſicht genommen ſei. 

Man will auch auf der Rheiniſchen Eiſenbahn ſchon jetzt, wozu 
aber freilich die Probezeit etwas zu kurz iſt, die Erfahrung gemacht 
haben, daß ſich eine ſolche Bahn äußerſt ruhig befahre. Es iſt her⸗ 
vorzuheben, wie einfach die Bahn herzuſtellen, da fie ſich aus fo we⸗ 
nigen Beſtandtheilen zuſammenſetzt. Es iſt ferner zu berückſichtigen, 
wie leicht dieſe Schienen den Krümmungen der Bahn entſprechend 
gebogen werden können, da dieſelben hierzu kaum einem größeren 
Drucke werden ausgeſetzt werden müſſen, als die feither angewandten 
Schienen mit verſelben Fuß- und Kopfbreite. 

Während die allgemeinen Herſtellungskoſten dieſes Oberbaues 
nicht höher zu ſtehen kommen, als der Oberbau mit niederen Schie⸗ 
nen und Holzſchwellen, kommt zunächſt die Inſtandhaltung und Er⸗ 
neuerung dieſes Gleiſes in Betracht. Wendet man hier Schienen 
an, welche ſich ſchon in kurzer Zeit als defekt, beſonders an der Ober⸗ 
fläche als ſchlecht geſchweißt erweiſen, fo iſt der Aufwand für Aus⸗ 
wechſeln einer ſolch' ſchweren Schiene natürlich ein größerer, als bei 
dem alten Syſteme. Es iſt daher die erſte Aufgabe, nur Schienen 
zu benützen, welche vorzüglich ſind, und ſolche ſind bei guten Einrich⸗ 
tungen und einer angemeſſenen Controle in der Fabrikation wohl zu 
erhalten. (Gew.⸗Blatt a. Würtembg.) 


Niſt⸗Urnen aus gebranntem Thon für inſectenvertil⸗ 
gende Vögel. Nift-Urnen aus gebranntem Thon haben gegen 
die bisher angewandten hölzernen Käſtchen den Vorzug, daß ſie für 
ein Drittel des Preiſes der letzteren herzuſtellen find zehnmal fo lange 
halten und Staare, Meiſen, Sperlinge ꝛc. nicht weniger gern darin 
niſten. j 


Die Sorte A der folgenden Skizze hat die Form eines / Ab⸗ 
ſchnitts einer Hohlkugel, die Sorte B die eines umgeſtülpten Blu⸗ 
mentopfes mit einer glatten Seite. 8 8 

Letztere Sorte iſt vorzuziehen, meilzfie, im Brennofen in einan⸗ 
der zu ſchiebend, weniger Raum einnehmen, billiger herzuſtellen find, 
auch der hölzerne Boden den Vögeln mehr zuſagt. 

Um dem Vogel die Brutftätte recht anziehend zu machen, iſt es 
gut, die Urnen ſchattig in Bäumen aufzuhängen, ſie vorher mit 
Harz, Theer ꝛc. zu beſtreichen und mit Moos zu beſtreuen. 


Meine zweijährigen Verſuche mit dieſen Urnen haben befriedi⸗ 
gende Reſultate geliefert, und nachdem ich fie bekannt gegeben, mer- 
den ſie hier bereits vielfach angewandt. 

Da bei dem heutigen Stande der Forſt⸗ und Landwirthſchaft 
hohläſtige Bäume ſelten noch vorkommen, fo werden die Brutſtätten 
der inſectenfreſſenden Höhlenbrüter ebenfalls ſeltener; — in den 
Niſt⸗Urneu aus gebranntem Thon glaube ich das billigſte Mittel 
gefunden zu haben, den Mangel an Brutſtätten künſtlich zu erſetzen. 

b Nagelloch zum Aufhängen. Der Nagelknopf kommt in dem 
hohlen Raum der Urne oben unter den Rand zu ſitzen. 
e Flugloch. 
d Pflock zum Aufſitzen des Vogels. 
B. e kleine Löcher zum Durchziehen eines Drahtes, auf den ein Bo⸗ 
den aus Holz gelegt wird. 
(Nach einem Berichte des Finanz-Reviſors Wiebe zu Hannover. 
: Durch Polytechn. Journ.) 


Cireulationsöfen. Von Karl Leibl in München. Die 
Heizfläche des in Baiern patentirten Circulationsofens, von wel⸗ 
chem die Abbildung einen Vertikaldurchſchnitt zeigt, iſt nahezu dop⸗ 
pelt ſo groß, als die aller bis jetzt bekannten Oefen. Bei dieſem 


neuen Ofen wird die vollkommenſte Verbrennung des Brennmate⸗ 
rials durch den freien Zutritt der Luft durch die Canäle c gegen 
den Feuerroſt hin erzielt und dieſer weſentliche Proceß geſteigert 
durch die ganz neue Conſtruction der Durchſichten e, welche nicht 
mehr, wie bei allen bisher beſtehenden Oefen, auf den breiten 
Ferner ſind dieſelben 


Flächen, ſondern auf den Ecken aufruhen. 
in kleinen Entfernungen übereinander 
angebracht und von beiden Seiten mit 
einem in paralleler Richtung mit den 
Durchſichten aufſteigenden Mantel ver⸗ 
ſehen, wodurch ſich der doppelte Feuer⸗ 
canal g bildet. 

Durch dieſe neue Lage der Durd- 
ſichten, welche die Circulation beſonders 
erleichtert, wird das natürliche Beſtre⸗ 
ben des Rauches und des Feuers, auf- 
wärts zu ſteigen, unterſtützt, und durch 
das mehrmalige Begegnen des Feuers 
bei g“, wo die Züge zuſammentreffen, 
müſſen die keinem Hinderniß begegnen⸗ 
den, aufſteigenden Flammen in Wech⸗ 
ſelwirkung treten und alle dazu kom⸗ 
menden, etwa noch nicht verbrannten 
Theile verzehren. 

Ein weiterer, weſentlich günſtiger 
Punkt dieſer neuen Lage der Durchſich⸗ 
ten iſt, daß das immer nachtheilige Anlegen des Rußes dabei nicht 
wohl immer möglich iſt, da die ſämmtlichen Flächen in ſchiefer Rich⸗ 
tung ſtehen und der ſich etwa noch bildende Ruß ſelbſt in den Feuer⸗ 
kaſten fallen muß, mithin auch das oft ſo läſtige und koſtſpielige Rei⸗ 
nigen der Oefen auf ein Minimum reducirt ift. 

Was die Wärmeerzeugung betrifft, ſo findet dieſelbe auf zweier⸗ 
lei Weiſe ſtatt, nämlich ein Mal dadurch, daß die bei e einſtrömende 
kalte Luft durch den Sockel an dem Feuerkaſten vorüberſtreicht und 
erwärmt bei d wieder austritt, dann aber vorzüglich durch die Sei⸗ 
tenflächen e“, welche überraſchende Reſultate liefern und den Nutzef⸗ 
fect dieſer Oefen, den bisher gebräuchlichen gegenüber, verdoppeln. 

Dieſe Oefen können in jeder beliebigen Form, vom reichſt orna⸗ 
mentirten Salonofen bis zum einfachſten Zimmerofen, hergeſtellt 
und ohne Beeinträchtigung des Zweckes auch als Kochofen conſtruirt 
werden und ſind keinesfalls theurer als die bisherigen Kachelöfen. 
Der Erfinder hat bereits mehrere dieſer Oefen in verſchiedenen öf⸗ 
fentlichen und Privatlokalitäten mit dem beſten Erfolge ausgeführt 
und verfieht gegenwärtig einen großen Theil der Localitäten des 
neuen Staatsſchuldentilgungsgebäudes in München mitſolchen Oefen. 

(Allgemeine Bauzeitung.) 
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Glanzüberzug für Papierbilder. Man erwärmt ein 
Stück Spiegelglas, überzieht es mit weißem Wachs und reibt das 
Wachs, während die Platte noch warm iſt, mit einem Baumwoll⸗ 


bauſch wieder ab. Die Platte wird ſodann mit Waſſer übergoſſen, 
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Bapierbi d mit einem Stück 
das angefeuchtete Papierbild darauf gelegt und ı 

Gauger feſt a Nach dem Trocknen wird es abgehoben 
und beſitzt dann einen hohen Glanz, welcher auch Sem Auen 
nicht verloren geht. (Phot. Arch.) 
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ierfö at. In der Leipz. Polyt. Geſellſch. wurde 
fir felt doe dene. emrath in Bockenheim bei Frankfurt a. M. 
Kr ter Apparat zur Förderung des Bieres aus dem Keller di- 
une 55 Bert beſprochen, bei welchem die Hebung des Bieres 
. u ut von Kohlenſäure geſchieht, die in einem beſondern 
Burn dentwickelt und in einem andern gewaſchen wird. Ein Haupt⸗ 
elhell bei der Anwendung der Kohlenſäure beſteht darin, daß das 
Bier während des Zapfens den nachtheiligen Einwirkungen der at⸗ 
moſphäriſchen Luft nicht ausgeſetzt ift und daher ſich bis zu Ende 
friſch und ſchmackhaft erhält. Hierbei bemerkte Dr, Schwarzwäller, 
daß ſchon vor 5 Jahren ein Apparat zur Hebung des Bieres mit⸗ 
telſt des Druckes von Kohlenſäure in einer Leipziger Reſtauration 
thätig geweſen ſei und daß das von demſelben gelieferte Bier zwar 
ſehr ſchmackhaft, aber fo kohlenſäurereich e e es Auf⸗ | 
ſtoßen erregt habe. Dieſer Apparat, der im Princip mit dem Haas⸗ 


Demrath'ſchen übereinſtimmte, war ein Dieſterwald'ſcher pat. Bier⸗ 
treibapparat gefertigt von Langerfeld & Fröhling in Berlin. Der⸗ 
ſelbe koſtete damals 300 Thlr., während der Preis eines Haas⸗ 
Demrath'ſchen nur 200 Thlr. iſt. 


Zur Reinigung der Schleuſenwaſſer, um fie dann ehne 
Nachtheil in die Seine einführen zu können, hat man dieſelben in 
Paris neuerdings mit beſtem Erfolg verſuchsweiſe mit ſchwefelſaurer 
Thouerde (nach den Verſuchen von Jennet ift dieſelbe bei einem im 
Verhältniß von 7 : 10 geringerm Gewicht ebenſo wirkſam zur Rei⸗ 
nigung von Waſſer wie der ſeit alter Zeit für dieſen Zweck ange⸗ 
wendete Alaun.) verſetzt, deſſen Werth ca. 1 Centime pro Kbkm. 
Waſſer beträgt. Die Unreinigkeiten der Schleuſenwaſſer werden 
ſehr raſch gefällt und man erhält aus 1 Kbkm. derfelben ca. 3 Klgrm. 
feſten Dünger. Der Niederſchlag enthält ſämmtliche Phosphorſäure, 
°ho der ſtickſtoffhaltigen und organiſchen Beſtandtheile ſowie die 
mineraliſchen Stoffe, die im Waſſer gelöſt oder ſuspendirt waren. 
Im Waſſer bleiben ſehr wenige ſuspendirte mineraliſche Stoffe, 
wenig ſtickſtoffhaltige und organiſche Beſtandtheile und ſämmtliche 
urſprünglich darin enthaltene alkaliſche Salze zurück. ̃ 


Uebersicht der französischen, englischen und amerikanischen Literatur. 


Myer's Pateut⸗Waſſermeſſer. 


Der abgebildete Waſſermeſſer iſt wegen feiner ſinnreichen Con⸗ 
ſtruction und befriedigenden Wirkungsweiſe bemerkenswerth. Abge⸗ 
ſehen von der allgemeinen Anordnung, liegt feine weſentliche Eigen⸗ 
thümlichkeit in der Conſtruction des Ventils welches völlig waſſer⸗ 
dicht abſchließt und dabei faſt ohne alle Reibung arbeitet. Es beſteht, 
wie aus dem Durchſchnitt zu erſehen iſt, in einer Lage Kautſchuck, 
welche über den Waſſerwegen liegt und durch eine darüber geſchraubte 
Kammer an ihrem Platze feſtgehalten wird; in der Kammer befinden 
ſich vier Nollen, vou denen ſteh- le Befren geren getzen ven Deckel 
und die beiden unteren gegen den Kautſchuk anlegen. Es find fünf 
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in einer und derſelben Fläche aus, welche durch Hobeln völlig eben 
hergeſtellt und mit der oben erwähnten Kautſchuklage überdeckt iſt. 
Unter der Kautſchuklage befindet ſich eine kleine Kammer, unten mit 
Flantſchen verſehen, durch welche die Kautſchucklage an den Rändern 
überdeckt wird während der Innenraum der Kammer gerade ſo groß 
iſt, daß er mit den äußeren Kanten der äußerſten Waſſerwege ab⸗ 
ſchneidet. Dieſe Kammer, deren Flantſchen ebenfalls gehobelt ſind, 
wird durch die Kautſchucklage hindurch auf den Waſſerwegskörper 
waſſerdicht aufgeſchraubt. Die erforderlichen Verbindungen werden 
durch die Rollen hergeſtellt, welche in einem leichten Rahmen laufen 
und fo angeordnet find, daß die beiden oberen ſtets auf den beiden 
unteren aufruhen, wodurch die Reibung auf ein Minimum herabgezo⸗ 
gen wird. Wenn die Rollen an dem einen Ende der Ventilkammer, 
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in welcher ſie enthalten ſind, 
ſtehen, ſo wirdder Kolben 
von dem durch 2 eintreten⸗ 
den Waſſerſtrom gehoben, 
indem derſelbe den Kaut⸗ 
ſchnk hebt und durch den 
Canal 4 in den unteren 
Cylinderraum niederfließt. 
Das Waſſer, welches den 
oberhalb des Kolbens be⸗ 
findlichen Cylinderraum 
einnimmt, fließt unter dem 
Kautſchuk weg in das Aus⸗ 
trittsrohr 1, da es bei dem 
| waſſerdichten Abſchluß des 
Kautſchucks gegen den Waf- 
ſerwegskörper keinen ande⸗ 
ren Ausgang findet. Die 
Rollen bleiben in ihrer Lage 
bis der Kolben zu einer ge⸗ 
wiſſen Höhe aufgeſtiegen 
iſt; dann wird durch eine 
Zugſtange, auf welche eine 
am oberen Theile der Kol⸗ 
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benſtange angebrachte Keil⸗ 
fläche wirkt, und zwei Ge⸗ 
wichte, von denen das eine 


i in Verbindung mit dem Zuführungs⸗ 
bezeichnet mit 2, einer zur Verbindung 
Austrittsrohr, bezeichnet mit 11 einer, 
der nach de über dem Kolben führt, bezeichnet mit 3, und 
einer, Se ne unter dem Kolben führt, bezeichnet 
mit 4. Die beiden letzteren werden abwechſ elnd mit dem Eintritts und 
mit dem Austrittsrohr verbunden. Alle dieſe Waſſerwege münden 


Waſſerwege vorhanden: zwe 
rohr aus der Hauptleitung, 
des Waſſermeſſers mit dem 


8 —— bei A dargeſtellt ift und in 
welchen während der Dauer des Kolbenhubes die Kraft zur Bewe⸗ 
gung des Ventils angeſammelt worden iſt, die Stellung der Rollen 
plötzlich gewechſelt, wodurch der obere Cylinderraum durch den Canal 
3 mit dem Eintrittswaſſerweg 2, und der untere Cylinderraum 
durch den Canal 4 mit dem Austrittswaſſerweg 1 in Verbindung 
geſetzt wird. Der Kolben iſt durch zwei Lederſtulpe abgedichtet, die 
an einer metallenen Scheibe befeſtigt find. 


Die London and Westminster Meter Cnmpany, von welcher 
dieſer Waſſermeſſer ausgeführt wird, behauptet, daß derſelbe, nach 
dem Kolbenſyſtem, als dem einzigen, welches eine richtige Meſſung 
zuläßt, ausgeführt, ein Ventil beſitzt, welches wenig Raum einnimmt, 
vollſtändig waſſerdicht abſchließt, ohne alle Reibung arbeitet und 
nicht der geringſten Abnutzung ausgeſetzt iſt, daß er ferner ſowohl 
für Niederdruck als für Hochdruck anwendbar iſt, daß er wegen der 
geringen Reibung der bewegten Theile wenig Betriebskraft erfordert 
und folglich faſt gar keine Druckhöhe wegnimmt, und endlich, daß er 
leicht transportabel, wenig Raum einnehmend, billig und ſicher in 
ſeinen Angaben iſt. (The Engineer.) 


Wulverick's Verbeſſerungen in der Kamnwollinduſtrie. 


Nach der Einführung der Heilmann'ſchen Kätmmaſchine hat ſich 
im Allgemeinen die der Verarbeitung der Kammwolle günſtigſte Me⸗ 
thode feſtgeſtellt, es bleibt aber immer noch eine Anzahl anſcheinend 
ſecundärer, im Ganzen aber wichtiger Fragen zu löſen, und gerade 
hierin hat Wulverick durch mannigfache kleine Abänderungen einzel⸗ 
ner Proceſſe und Maſchinen ſich ein Verdienſt erworben. 

Was zuerſt die Reinigung der Wollen anlangt, jo wurde Wul⸗ 
verick durch die Unreinheit und Härte des feinem Etabliſſement zu 
Gebote ſtehenden Waſſers veranlaßt, ſeine Aufmerkſamkeit hierauf 
zu lenken, und es iſt ihm gelungen, die Reinigung großer Waſſer⸗ 
maſſen auf dem gewöhnlichen chemiſchen Wege ſehr ſicher und ein⸗ 
fach zu bewirken; die alsdann erzielten Reſultate zeigen darauf hin, 
daß jeder Fabrikant gut daran thut, ſein Waſſer ebenfalls zu reini⸗ 


\ 


gen. Um die Wolle zu trocknen, bringt fie Wulverick, loſe auf Ta⸗ 
feln gelegt, in einen geſchloſſenen Raum, der einerſeits durch eine 
Oeffnung mit den Arbeitsſälen in Verbindung ſteht, auf der anderen 
Seite aber mit einem Ventilator verſehen iſt. Es werden nun hier⸗ 
durch gleichzeitig die Arbeitsſäle ventilirt und die Wolle durch blo⸗ 
ßen Luftwechſel getrocknet, ſie unterliegt alſo nicht der Einwirkung 
einer höheren Temperatur, welche die Faſern ſo leicht hart macht. 
Die Heilmann 'ſchen Kämnmaſchinen find zwar ſchon vielfach 
verbeſſert worden, namentlich hat man die abſetzenden Bewegungen 
derſelben weggeſchafft und ein mehr continuirlich wirkendes Arbeiten 
derſelben bemerkt, immerhin leiden alle dieſe alten ſowohl, wie neue 
Maſchinen an manchen Mängeln in den Details. So löſt ſich z. B. 
von der in Arbeit befindlichen Wolle ein Abfall oder Flaum ab, der 


mehr oder weniger mit fremdartigen Körpern gemengt iſt. Dieſer 
Flaum oder Wollſtaub verunreinigt den Fußboden und die Ma⸗ 
ſchinen, und veranlaßt häufig ein mangelhaftes Arbeiten der letz— 
teren. Wulverick hat deshalb an dem Theile, wo ſich der Staub ab⸗ 
löſt, d. h. an der unteren Seite der Bürſtenwalze C einen geſchloſ⸗ 
ſenen Kaſten D angebracht, der die Bürſtenwalze theilweiſe umfaßt 
und den entſtehenden Wollſtaub nach dem Gefäß E abführt. Um 
aber auch die fremdartigen, der Wolle anhängenden, meiſt ſchwereren 
Unreinigkeiten, wie Stroh u. ſ. w. zu entfernen, iſt über dem Canal 
E noch ein zweiter F angelegt; durch die bei der ſchnellen Umdrehung 
der Bürſtenwalze C erzeugte Centrifugalkraft werden die ſchwereren 
Unreinigkeiten weiter fortgeſchleudert als der Wollſtaub und gelangen 
in den zweiten Kaſten F, aus welchem fie in den Sammelbehälter G 
fallen. Alle dieſe Theile find natürlich etwas verſtellbar eingerichtet, 
um ſie ſtets in die günſtigſte Lage bringen zu können. Der Vortheil der 
Einrichtung liegt nicht nur in der erzielten größeren Reinlichkeit 
überhaupt, ſondern auch darin, daß der von den fremdartigen Unrei- 
nigkeiten befreite Wollabfall einen viel höheren Verkaufswerth erhält. 

Außer dieſer Verbeſſerung der Kämmmaſchine hat Wulverick in 
feinen Spinnproceß noch eine Conditionirungsanſtalt eingeſchaltet, 
um den Feuchtigkeitsgehalt der Wolle zu ermitteln, und zwar weniger 
aus commerciellen Gründen, ſondern vielmehr aus techniſchen, um 
zu beſtimmen, ob die Wolle im gehörigen Grade trocken ſei, damit 
ſie bei dem Spinnproceß ſich aufs Beſte verarbeite. Namentlich iſt 
hierbei, um richtige Vergleiche zulaſſende Reſultate zu erlangen, dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, daß alle Conditionirungen einer gleichen, 
nicht zu kurzen Zeitdauer unterliegen müſſen. 

Bei den Zettelmaſchinen hat Wulverick die Einführungswalzen 
mit Baumwollſammet bezogen, um ein Gleiten der Kettenfäden zu ver⸗ 
hindern und das Aufſuchen abgeriſſener zuerleichtern. Für die Schäfte 
oder Geſchirre der Webſtühle hat er einen neuen Firniß oder Lack 
angegeben, um ſie haltbarer zu machen; der Lade giebt er eine ſolche 
Anordnung, daß ſie von der Vertikalen durch ihren Drehpunkt nach 
rechts und links gleich viel ausſchwingt, wodurch größere Leichtigkeit 
der Bewegung und eine mögliche Geſchwindigkeitsvermehrung er- 
zielt wird. 

Um die ungebleichten Gewebe für den Verkauf durch ein beſſeres 
Ausfehen geſchickter zu machen, appretirt er fie im feuchten Zuſtande 
ausgefpannt; durch einen ſelbſtthätigen Bürſtapparat, der fie von 
Falten befreit und ihnen die nöthige Glätte und Nettigkeit giebt. 

Noch zu erwähnen iſt eine kleine Verbeſſerung, die ſich aufs 
Zwirnen bezieht; bekanntlich müſſen hierbei die Fäden einer mäßigen, 
aber ſich gleichbleibenden Feuchtigkeit ausgeſetzt werden, und Wul⸗ 
verik benutzt zu dieſem Zweck Schwämme von beſonderer Geſtalt, 
über welche die Fäden hinweglaufen. 

(Bull. de la Soe. d’Encouragement.) 


Neue Dampfſtraßenwalze. Von Moreland und Sohn, 
London, Old⸗ſtreet. Die neue Dampfſtraßenwalze befteht aus einem 
viereckigen, ſchmiedeeiſernen Rahmen, welcher auf der einen Seite 
die Maſchine, auf der andern Seite den Keſſel trägt und über einer 
großen Walze nahezu im Gleichgewicht erhalten wird. Auf der 
Keſſelſeite befinden ſich zwei Leiträder, welche nur einen geringen 
Theil der Belaſtung aufnehmen und zum Lenken dienen, der Keſſel 
ift ein Field'ſcher Verticalkeſſel, und die Maſchine treibt die Walze 
ohne Rädervorgelege durch eine endloſe Kette. Die Hauptdimenſio⸗ 
nen ſind folgende: ea 7% Fuß, Walzenlänge 6 Fuß, 
Länge des Rahmens 18 ½ Fuß, Breite des Rahmens 8 Fuß, Höhe 
des Rahmens über der Straßenfläche 8 Fuß, Durchmeſſer der Leit⸗ 
räder 3 ½ Fuß, Breite der Leiträder 1 /ù Fuß. Die Maſchine läßt 
ſich leicht im rechten Winkel lenken und kann ſelbſt in Straßen mit 
ſtarkem Verkehr benutzt werden. Sie wird nicht gedreht, ſondern 
arbeſtet vorwärts und rückwärts mit gleicher Leichtigkeit. Der Ver⸗ 
ticalkeſſel zeichnet ſich durch große Sicherheit aus, während Horizon⸗ 
talkeſſel auf geneigten Straßen zu Exploſionen Veranlaſſung geben 
können, weil das Waſſer von den höheren Stellen des Keſſels ſich 
zurückzieht. Die Maſchine ruht auf Federn und verſpricht ſowohl 
deshalb, als wegen ihrer ſoliden Conſtruction und der Abweſenheit 
alles Räderwerkes eine große Dauer. Der Keſſel hat 4¼ Fuß 
Durchmeſſer und 10 ½ Fuß Höhe; die beiden Cylinder, mit denen 
die Maſchine verſehen iſt, haben 11 Zoll Kolbendurchmeſſer und 
1% Fuß Hub. Auf fünf Spiele der Maſchine kommt eine Um⸗ 
drehung der Walze. Der Dampfdruck beträgt 100 Pfd. auf den 


N 


Quadratzoll und das ganze Gewicht 25’ Tonnen, wovon 21’, 
Tonnen auf die Walze und 4 Tonnen auf die Leiträder kommen. 
Bei den bisher angeftellten Verſuchen hat die Maſchine ſowohl qua⸗ 
itativ als quantitativ vollſtändig befrierigt. (Mech. Mag.) 
— — B 
hrifmägioe Darſtellung des Magneſiums. In den 
ER mene England) ſind bei der Darſtellung von 
Natrium und dae a Ganzen durchſchnittlich zwanzig Män⸗ 
1. > n beſchäftigt. 
nan un hn wein mit 5 Thln. Chlormagneſium gemengt; das 
Gemenge wird in einem bedeckten Tiegel zum Rothglühen erhitzt 
und dann zum Erkalten ſich ſelbſt überlaſſen. 
Der Tiegelinhalt umſchließt beim Zerſchlagen 
das rohe Magneſium in Form von Eiern, Nüſſen, 
und gröberen und kleineren Körnern; daſſelbe 
wird in einen Tiegel A, Fig. 1, gefüllt, durch 
deſſen Boden ein bis etwa 1 Zoll unterhalb jeiner 
Mündung hinaufreichendes Nohr hindurch geht, 
welches bis in die unter den Roſtſtäben befindliche, 
dicht verſchloſſene eiſerne Vorlage P hinabreicht; 
dann wird der Tiegel erhitzt. Das Magneſium 
deſtillirt, ähnlich wie Zink, in reinem Zuſtande 
in die Vorlage B hinad, in welcher es nach Be⸗ 
endigung des Proceffes ein Haufwerk von Tro⸗ 
pfen bildet. Das auf dieſe Weiſe gereinigte 
Metall wird nun noch einmal umgeſchmolzen und 
zu Zainen oder zu jeder beliebigen anderen Form 
gegoſſen; es läßt ſich jedoch zu dünnen Platten 
weit leichter auswalzen als vergießen. 
(Seient. Amer.) 


Schrämm⸗Maſchine von Sturgeon. In Bewerbung um den 
Preis, welcher von den Bergwerksbeſitzern in Süd⸗Laucaſhire und 
Chefhire ausgeſetzt worden iſt, ſtellt Sturgeon aus Burnley eine 
Schrämmaſchine auf, von der man ſich großen Erfolg verſpricht. 
Dieſe Maſchine, welche im Aeußeren vas Anfehen eines Mörſers 
hat, iſt ſelbſtthätig und kann vermittelſt ihrer Drehzapfen auf jede 
beliebige Tiefe des Schrams eingeſtellt werden. Zur Bewegung 
dient eine mit comprimirter Luft betriebene Maſchine mit 7 Zoll 
Kolbendurchmeſſer. Durch den Kolben wird ein Schneidwerkzeug, 
das im Allgemeinen die Geſtalt einer ſchweren Keilhaue hat, ſo in 
ſchwingende Bewegung geſetzt, das der Arbeitspunkt 36 Zoll Hub 
erhält. Dabei iſt der Uebelſtand der bisherigen Schrämmaſchinen, 
daß die Schneide in harte Stellen nicht bis zur erforverlichen Tiefe 
eindringt, durch eine einfache Vorrrichtung i durch welche die 
Schneide gezwungen wird, an derſelben Stelle ſo viel Schläge zu 
thun, bis die erforderliche Tiefe erreicht iſt, worauf erſt die Maſchine 
zu einem neuen Arbeitspunkte fortrückt. Die Maſchine wird einen 
Schram von 18 Zoll Höhe herſtellen, alſo noch um 6 Zoll weniger, 
als die Bedingungen vorſchreiben. Sie nimmt einen Raum von 
3 Fuß im Quadrat ein und wiegt 7 bis 8 Centner. N 

Die comprimirte Luft wird von außen durch den Schacht in 
Kautſchuckröhren eingeführt und dient nach ihrer Verwendung in der 
Maſchine noch zur Abkühlung der Schneide, indem der Erfinder die 
mit der plötzlichen 
peraturerniedrigung benutzt. D dung 8 
wird zu dieſem Zwecke rechtwinkelig gegen die Mündung eines Rohres 
geſtellt, welches mit einem kleinen, auf dem Maſchinengeſtell aufge⸗ 
ſtellten Waſſerbehälter in Verbindung fteht. Durch die Geſchwin⸗ 
digkeit der ausblaſenden Luft wird das Waſſer angeſaugt und in 
einen feinen Nebel, der mit jener Luft gemiſcht iſt, umgewandelt. 
Dieſer Nebelſtrahl wird gegen die Schneide und den Schram geleitet, 
wodurch die Temperatur im Schram bedeutend erniedrigt, und zu⸗ 
gleich der Staub weggeblaſen wird. Die Abkühlung wirkt aber auch 
weiter auf die umgebende Luft, und es läßt ſich erwarten, daß durch 


die gedachte Anordnung Grubenräume werden zugänglich gemacht 


werden, die man bis jetzt wegen der in ihnen vorherrſchenden hohen 
Temperatur hat meiden müſſen. Sturgeon's Maſchine ſoll übrigens 
außer zum Schrämmen auch noch zu anderen Zwecken benutzt werden 
können. (Mechanics“ Magazine.) 


— — 


Zur Gewinnung des Magneſiums 


Expanſion der comprimirten Luft verbundene Tem⸗ 
Die Mündung des Ausblaſerohres 


Scheibenventil. Von John Warner und Söhne in Lon⸗ 
don, Crescent Cripplegate. Wie der beiſtehende Holzſchnitt zeigt, 
iſt an die Scheibe, welche zum Schließen der Durchgangsöffnung 
beſtimmt iſt, ein Zahnſector augegoſſen, welcher ſich um einen 
Bolzen in der Decke des Ventilgehäuſes dreht. Die Zähne des 
Sectors greifen in die endloſe Schraube einer Spindel, welche durch 
eine Stopfbüchſe hindurch geführt und außen mit einem Handrad 


verſehen iſt. Vermöge dieſer einfachen Anordnung wird bei geöffne- 
tem Ventil ein voller Durchgangsquerſchnitt erzielt. Das Ventil 
hat die Vortheile der gewöhnlichen Röhrenſchieber, iſt aber billiger 
als dieſe und weniger leicht Störungen ausgeſetzt. Es eignet ſich 
für heißes und kaltes Waſſer, ſowie für Hoch- und Niederdruck, und 
im Fall einer Reparatur braucht nur ein, neues Ventil eingeſetzt, 


nicht aber das Ventilgehäufe entfernt zu werden. 
(Mechanies’ Magazine.) 


Verwertbung von Eiſenſchlacken. Crawshay zu Gateshead 
am Tyne hat ein neues Verfahren zur Extraction des in den Schla⸗ 
cken noch enthaltenen Eiſens erfunden, welches in Folgendem beſteht. 
Der von ihm zu dieſem Zwecke angewendete Ofen iſt einem gewöhn⸗ 


lichen Kupolofen ähnlich, jedoch von etwas kleineren Dimenſionen; 


derſelbe wird zunächſt auf eine ſehr hohe Temperatur vorgewärmt 
und mit einer Tonne Roheiſen, einer Tonne Schlacken, 200 Kilogr. 
Thon, 250 Kilogr. Kalk und 500 Kilogr. Coaks beſchickt. Bei gu⸗ 
ter Qualität und erheblichem Eiſengehalte der aufgegebenen Schla⸗ 
cken — wie dies z. B. bei den Raffinirſchlacken gewöhnlich der Fall 
iſt — erhält man mit der angegebenen Charge ein Ausbringen von 
ungefähr 1500 Kilogr. Roheiſen, welches ſofort verpuddelt werden 
kann. Auf dieſe Weiſe follen ſich aus reichen Schlacken mit Hülfe 
des Thons und des Roheiſens etwa 50 Proc. ihres Eifengehaltes 
extrahiren laſſen. (Annales du Genie civil.) 


Darſtellung von geſchmolzenem, reinem, weiche i⸗ 
ſen. In der Verſammlung der Kor 1 1 
26. Juli d. J. machte Profeſſor Trooſt auf die Reſultate aufmerk⸗ 
ſam, welche man durch eine zweckentſprechende Behandlung von ſtark 
erhiztem Roheiſen mit einem Strom von Sauerſtoffgas erhält. Die⸗ 
fer zuerſt im J. 1855 von Henry Sainte⸗Claire Deville abgeführte 
Fundamentalverſuch bildet den Ausgangspunkt für alle ſeit dieſer 
Zeit angeſtellten Unterſuchungen über den Stahl und giebt das Mit⸗ 
tel zur leichten Erzeugung von Beſſemerſtahl, oder, wenn es beab⸗ 
ſichtigt wird, von geſchmolzenem, ſehr reinem weichem Eiſen an die 
Hand. Der Vortragende wiederholte dieſen Verſuch vor der Ver⸗ 
ſammlung. Das in einem Aetzkalktiegel befindliche Roheiſen ward 
mittelft der Knallgasflamme eingeſchmolzen; in dieſem Zuſtande wird, 
bei vermehrtem Zuſtrömen von Sauerſtoff zur Flamme, der Kohlen⸗ 
ſtoff, das Silicium und der Schwefel verdraunt; in Folge dieſes 
Proceſſes entſteht eine Schlacke, welche von dem Tiegelmateriale nach 
und nach abſorbirt wird; daun verbrennt der Sauerſtoff einen Theil 
des Eiſens ſelbſt und die Temperatur fteigt jo hoch, daß der zurück⸗ 
bleibende Eiſenregulus ſchmilzt. Auf dieſe Weiſe erhält man weiches 
Eiſen von ſehr großer Reinheit. Dieſer leicht zu wiederholende Ver⸗ 
ſuch ift jezt Gegenftand einer kechuiſchen Unterſuchung zum Behufe 
der Anwendung eines auf denſelben zu baſirenden Verfahrens im 
Großen. Der Beſſemerproceß läßt ſich bereits als eine derartige 
Anwendung betrachten; allein das Tiegelmaterial giebt Silicium ab, 


3 
fo daß die Operation früher, als es wünſchenswerth iſt, unterbrochen 
werden muß. Indeſſen ſind dieſe Schwierigkeiten nicht unüberwind⸗ 
lich und es liegt aller Grund zu der Aunahme vor, daß eine richtige 


Auffaſſung und eine zweckmäßige Anwendung dieſer Thatſachen für 
die Metallurgie des Eiſens von großem Nutzen ſein werden. 
(Bull. de la Société d’Encouragement.) 


Kleine Mittheilungen. 


Ueber den Salzverkauf bei den fis caliſchen preußiſchen 
Salzwerken giebt eine dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Denkſchrift 
des Handels⸗Miniſteriums nähere Auskunft. Die Salinenverwaltung 
wird in denjenigen Landestheilen, welche hinſichtlich ihres Salzbedarfs 
hauptſächlich auf die Salinen des Staats angewieſen figd (Branden⸗ 
burg, Pommern, Poſen und Schleſien), mit Beginn des Jahres 1868 
geeignete Maßregeln treffen, um das Publikum nach Aufhebung des 
Salzmonopols vor Salzmangel und einer damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den unnatürlichen Preisſteigerung zu ſchützen und thunlichſt dafür 
ſorgen, daß die Salzpreiſe unter dem bisherigen Monopolpreiſe bleiben. 
Die fiscaliſchen Salinen der Provinz Sachſen werden nämlich an geeig⸗ 
neten Orten — Berlin (Charlottenburg), Frankfurt a. O., Stettin, 
Wolgaſt, Stralſund, Colberg, Neuſtadt a. W., Bromberg, Poſen, Glo⸗ 
gau, Breslau, Maltſch, Oppeln, Ratibor, Glatz — Salzdepols auf ei⸗ 
gene Rechnung einrichten und aus denſelben das Salz zu Preiſen ver⸗ 
kaufen, welche nach Maßgabe der Entfernung von den Salinen derartig 
ermäßigt werden, daß die größeren Transportkoſten durch geringere Sa⸗ 
linenpreiſe ausgeglichen werden. Beiſpielsweiſe wird die Saline Schöne⸗ 
beck ihre Preiſe für den Ctr. Siedeſalz incl. Steuer und Emballage (5 
Sgr. pro Ctr.) ſtellen franco Stettin auf 2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., Wol⸗ 
gaſt, Stralſund, Colberg 2 Thlr. 18 Sgr., Berlin 2 Thlr. 20 Sgr., 
Frankfurt a. O., Bromberg 2 Thlr. 21 Sgr., Poſen, Glogau, Breslau, 
Maltſch 2 Thlr. 24 Sgr., Oppeln, Neuſtadt a. W. 2 Thlr. 25 Sgr., 
Ratibor 2 Thlr. 26 Sgr., Glatz 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf., alſo 7 Sgr. 
6 Pf. bis 17 Sgr. 6 Pf. unter dem jetzigen Monopolpreiſe (3 Thlr. 
5 Sgr. pro Ctr.) Für die Conſumenten und Kaufleute, welche das 
Siedeſalz direct aus der Saline beziehen, ſind die Preiſe ſo billig geſtellt, 
daß der directe Bezug bei größeren Quantitäten noch mehr Vortheile 
bietet, als die Entnahme aus den Depots. Für die Käufer aus der 
Provinz Sachſen ſtellt ſich der Preis incl. Steuer und Emballage loco 
Saline auf 2 Thlr. 19 Sgr., für die Provinzen Brandenburg, Schleſien 


und Regierungsbezirk Poſen auf 2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., ſür t 
I: 


Holſtein und Regierungsbezirk Bromberg auf 2 Thlr. 15 Sgr., f 
Pommern auf 2 Thlr. 14 Sgr., für die Provinz Preußen auf 2 Thlr. 
13 Sgr. pro Ctr., wobei, außer einem gegen Sicherſtellung zu gewäh⸗ 
renden Credit, noch ein Rabatt bei jährlicher Abnahme von 10,000 Ctr. 
von 3 Proc., von 25,000 Ctr. 5 Proc., von 50,000 Ctr. 10 Proc. vom 
Salzpreiſe excl. Stuer bewilligt wird. 

Dieſe Maßregeln ſind nur als vorübergehende zu betrachten, die ſo 
lange aufrecht erhalten werden ſollen, bis ein dem Verhältuiß des Ange⸗ 
bots zur Nachfrage entſprechender natürlicher Salzpreis Platz greifen 
wird. 

Durch den Freihandel wird vorausſichtlich auch das Steinſalz, wel⸗ 
ches die Staatswerke zu Staßfurt und Erfurt in unbegränzter Menge 
liefern, auch zu Speiſezwecken einen allgemeineren Eingang beim Publi⸗ 
kum finden. Das Salzwerk zu Staßfurt wird vom Jahre 1868 ab 
den Ctr. gemahlenes Förder⸗Steinſalz zu 3 Sgr., das beſte Kryſtall⸗ 
Steinſalz loco Salzwerk zu 7% Sgr. für Provinz Sachſen, 6 Sgr. für 
die Provinzen Brandenburg, Schleſien, Weſtfalen und Rheinlande, und 
zu 5 Sgr. für die Provinzen Poſen, Pommern, Preußen und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein exel. Steuer und Emballage zum Verkauf ſtellen. 

Nach Hannover und Kurheſſen werden die Salinen Schönebeck und 
Artern zu 10 bis 11 Sgr. und das Steinſalz⸗Bergwerk bei Erfurt das 
gemahlene Steinſalz zu 3 Sgr. am Urſprungsorte exel. Steuer und 
Emballage verkaufen. 

Die fiscaliſchen Salzwerke in Weſtſalen werden ihre Preiſe auf 16 
bis 20 Sgr. pro Ctr. excl. Steuer und Emballage ſtellen und außerdem 
die oben angeführten Rabattſätze gewähren. N 

Für Steinſalz gilt der Einpfennigtarif nebſt 2 Thlr. Expeditionsge⸗ 
bühr pro 100 Ctr. bereits auf den Staatsbahnen und ſteht auf den 
Privatbahnen demnächſt zu erwarten. Für Siedeſalz iſt die Einführung 
des Tarifs von 1,35 Pf. pro Centner und Meile nebſt 1 Thlr. Expedi⸗ 
tionsgebühr pro 100 Ctr. zum Theil ſchon erfolgt, zum Theil ſteht ſie 
mit Beginn des Jahres 1868 in Ausſicht. (Staats⸗Anz.) 


Die Bohrarbeit bei Sperenberg, durch welche nach früherer 
Mittheilung ein Steinſalzlager erſunken worden iſt, iſt ſeit dieſer Zeit mit 
geringen Unterbrechungen fortgeſetzt worden und hat bis jetzt bereits 
eine Mächtigkeit von 48 Fuß ergeben, ohne das Ende desſelben nach der 
Tiefe zu erreichen. Die zu Tage gebrachten Salzproben ſind von rein 
weißer Farbe und haben ſich auch bei ihrer chemiſchen Unterſuchung von 
einer großen Reinheit, namentlich gänzlich frei von Kali⸗ und Magneſia⸗ 
Salzen e Zu Staßfurt liegen die Kaliſalze, welche dem dortigen 
Salzbergwerke eine ſo außerordentliche Bedeutung gegeben haben, zwar 
über dem reinen Steinſalze, zu Schönebeck hat man ſie dagegen unter 
einem mächtigen Lager von Steinſalz gefunden. Es iſt daher die Mög⸗ 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, dieſe für die chemiſch⸗ techniſche Induſtrie 
und für die Landwirthſchaft wichtigen Salzarten auch bei Sperenberg in 


größerer Tiefe noch zu treffen, worüber die daſelbſt raſch fortſchreitende 
Bohrarbeit Aufſchluß geben wird. ente A 


Engliſche Gewichtseintheilungen. Wie ein Lauſanner Cor⸗ 
reſpondent im „photographiſchen Archiv“ (1867 S. 243) mittheilt, machte 
der bekannte Photograph Davanne in Paris darauf aufmerkſam, daß in 
England unter derſelben Benennung zwei verſchiedene Gewichtsſyſteme 
beſtehen, die ganz verſchiedene Werthe haben, wenn man ſie in Gramme 
umwandelt. 


1) Handelsgewicht. (Avoirdupois.) 

1 Unze — 28,349 Grammen 

1 Drachme — 1.771 5 
0,065 , 


1 Gran g 
2) Gewicht für Chemiker, Apotheker, Photographen ꝛc. 
1 U. 


„ 
nze — 31,103 Grammen 

1 Drachme = 3,881 m 

1 Gran —= 0,065 17 


Man ſieht, daß nur der Gran in beiden Syſtemen denſelben Werth 
beſitzt, bei Unzen und Drachmen aber eine ſehr große Verſchiedenheit 
ſtattfindet. Für die Umwandlung der in chemiſchen Vorſchriften der 
Engländer vorkommenden Gewichts-Augabe gilt die zweite Tabelle. 
Nicht ganz richtig iſt nach einer Bemerkung der Redaction des „photo⸗ 
graphiſchen Archiv's“ die Angabe Davanne’s, daß dieſe zweite Tabelle das 
engliſche Troy⸗Gewicht repräſentire, denn das Troy⸗Gewicht hat keine 
Drachmen. Im Troy find 24 Gran = 1 Pennyweight und 20 Pen⸗ 
nyweights = 1 Unze (12 Unzen — 1 Pfund). Hiernach werden alle 
Metalle verkauft. Eine Unze metalliſches Silber iſt 480 Gran ſchwer, 
eine Unze ſalpeterſaures Silberoxyd nur 437% Gran. 


Neue Bücher. 
E. Heuſinger v. Waldegg, die Kalk-, Ziegel- und Röhrenbren⸗ 
ne rei in ihrem ganzen Umfange und nach den neueſten Erfahrungen. 

2. umgearbeitete und vielfach vermehrte Auflage. Leipzig bei Th. 

Thomas 1867. . 

Schon die erſte Auflage dieſes Werkes hat überall die günſtigſte Auf. 
nahme gefunden, es iſt offenbar das dollſtändigte und am meiſten auf 
Erfahrung fi ſtützende Werk über dieſen Gegeuftand. Die neue Auf⸗ 
lage enthält alles, was ſich in der letzten Zeit von neuen Vorſchlägen 
bewährt hat, namentlich ſind auch die neuen Maſchinen vollſtändig be⸗ 
nückſichtigt. Die. Darſtellung iſt ſehr klar und geſchickt, die Ausſtattung 
vortrefflich und fo verdient das Buch die wärmſte Empfehlung. 


Illuſtrirtes Baulexikon. Praktiſches Hülfs⸗ und Nachſchlagebuch 
im Gebiete des Hoch- und Flachbaus, Land⸗ und Waſſerbaus, Müh⸗ 
len⸗ und Bergbaus, der Schiffs⸗ und Kriegsbaukunſt, herausgegeben 
von Dr. O. Mothes. Leipzig bei Otto Spamer 1868. 

Dies Werk, über welches wir wiederholt berichtet haben, iſt nun 
vollendet und bildet ein treffliches Hülfsmittel, deſſen ſich die Techniker. 
mit großem Vortheil bedienen können. Der Verfaſſer hat eine wunder⸗ 
bare Fülle von Material geſammelt und giebt dies in ſo geſchickter An⸗ 
ordnung, daß man nicht leicht über irgend eine Frage vergeblich nach⸗ 
ſchlägt. Dabei iſt das praktiſche Bedürfniß überall ins Auge gefaßt und 
die Angaben zeichnen ſich durch große Klarheit aus. Zu wünſchen wäre 
für eine neue Auflage eine conſequente und ausgedehnte Verweiſung auf 
einſchlagende Bücher und Jourualliteratur, damit man ſich eingehendere 
Belehrung als hier geboten werden kann, leichter zu verſchaffen vermag. 


Technologiſches Wörterbuch in deutſcher, franzöſiſcher und engli⸗ 
ſcher Sprache. 3. Band: franzöſiſch, deutſch, engliſch. Wiesbaden 
Kreidels Verlag 1867. 

Wir conſtatiren gern, daß unſere kürzlich ausgeſprochene Befürchtung, 

die Vollendung des Wörterbuchs möchte ſich noch lange hinziehen, nicht 

eingetroffen iſt. Ueberraſchend ſchnell iſt die letzte Lieferung erſchienen und 
nun ein Werk vollendet, von welchem man einmal mit Recht ſagen 
kanu, daß es ein dringendes Bedürfniß befriedigt. Es ſei allen unſern 

Leſern angelegentlich empfohlen. * 


Strele, Theorie und Praxis in der Fabrikation des weißen 
Feldſpathporzellans und deſſen Dekorirung mit Starkfeuerfar⸗ 
ben. Mit einem Atlas. Weimar bei B. F. Voigt 1868. . 
Der Verfaſſer, Fabrikationsverwalter der k. k. Porzellanfabrik in 

Wien giebt hier eine zum großen Theil auf eigne Erfahrung gegründete 

Darſtellung der Porzellanfabrikation, welche Vielen ſehr willkommen fein 

wird. Die Angaben find ſehr detaillirt und zeigen ſehr häufig, daß fie 

nach dem Leben gemacht ſind. Ganz trefflich ſind auch die Abbildungen 
auf den 18 Foliotafeln, welche, wo es nöthig war, genau nach dem 


Maßſtab gezeichnet ſind. 5 


Alle Mittheilungen, welche die Verſendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlags handlung in Berlin, 


Links⸗Straße 10, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer in Hildburghauſen, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


